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Die Situation verlangt von der Kirche klare Richtlinien 
Ansprache Papst Pauls zu den Beratungen der Sonderkommission zum Studium von Problemen der Ehemoral 

R o m  (Kipa) Der Vatikan hiait am Montecj 
zum ersten Mall eine amtliche Verlautbarung 
über diie «Kommli'ssion zum Studium der Pro
bleme der Bevölkerung, der Famil'te und der 
Geburten» «herausgegeben. Außerdem wurde der 
Woi'tteu't der Ansprache veröffentlicht, die der 
Papsit an dile Miltgli/elder dieser Kommission ge
richtet halt. 

Im CammuiJique hei'ßt es u. a.: «Die vom Hl. 
SVuh? eilngerSchtielhe Kommission zum Studium 
der Probleme der Bevölkerung, der FamilLiie und 
der Gobui'tan halt in Rom ihre vierte Sitzung 
abcfehaiDten. Dile Plenarsitzungen wurden von 
Mqr. Leo Binz, Brzbliischof von  St. Paul-Minne
sota (USA) geleüfce'L Ein defMt)ives Resume der 
Arbeiten, das diie verschiedenen Elemente des 
Problems lim Lücht der verschiiedtewen Diszipli
nen darleglfc, wifd nach Schluß der Sitzung redi
miert wenden. 

Aus den verschiedenen Teilen de r  Welt aus-
qewahlt, repräsentieren dite Miit'gl/i'eder dar Kom
mission dile verschiedenen Strömungen der heu
rigen MorailthleoHogJe, ferner de r  Medizin und 
Psychologie, sowohl für den  Beselich de r  For
schung wfe auch der püla/ktiBschen Anwendung, 
dile Demographie, die Wiärifcschalt u n d  dte Sozio-
locfie, und natürlich ilslt a u c h  nifchlt die paistora-
le AkUion für die  FamiLlien unid für idfe Ehevor-
berei'tunq vergessen worden. In der Gruppe bil
den die La/Jen dile Melirtieilt. Zu ihnen zählen 
auch dneii Ehepaare in Verdrehung der christli
chen Familien.» 

Seilnien Wortlen des Dankes a n  d i e  Kommis

sion füg'te Papst Paul «einige Worte väterlicher 
Ermutigung» hinzu. «Es iisit mögllich, daiß das 
lebendlkfe Wissen um dile Noitw-endigkeit, be-
6ltimm!be Probleme reifen zu lassen, euch nahe
legt, die Dinge a/ufzuschileben. Walr bitten euch 
aber nachdrücklich nichit die D r i n g l i c h 
k e i t  eitoier Situation aus den Augen zu verlie
ren, di-e vonseiten de r  Kirche unid ihrer höch
sten Autor.fe't ganz klare Ri'cliltiLilmLien verlangt. 

Man kann nicht das Gewissen der Mensehen 
der Ungewißheit ausgesetzt lassen, die heute 
v i e l  zu oft eine dem göttlichen Plan entspre
chende Entwicklung des ehelichen Lebens ver
hindert. 

Ueber di'esie drängenden Fragen der Eheleute 
hinaus stellen solch außerdem oilnliige wirtschaft
liche und soziale Probleme, dile dile Kirche nicht 
ignorieren kann, wie wir 'ta. unserer Ansprache 
am 23. Juni vergangenen Jaihres gesagt h a 
ben.» 

Dar Papsit sprach diainn von zwei Ebenen, auf 
dienern isi'ch eife ArbetSt der KommiissÜbn bewe
gen müsse. Einerseits geh/e eis um eitoe bessere 
Kenntnis der physiologischen Gesetze, der psy
chologischen und medizinischen Dalben, der de-
mographiischlen Bewegungen und d'er sozialen 
Umwälzunigen. Andererseits gehe es vor allem 
um das höhere Lichit, das dler Glaube'Unid das 
traiditioniel'le Lehnam't der Kilrchle auf dliiesie Pro
bleme wirft. Bilnier aufnuerksamen Mutter glei'ch 
habe die Kirche in allen Z'eütlen gitoh darum be
müht, auf die großen Probleme ider Menschen 

eine aingemiesslene AnltwotfL zu gieben. Dabei 
nieihimie 'siie, entsprechend dam Rlalt des Herrn, 
«Altleis unid Neuas auf», u m  den Menschen die 
Fülle des übe'rnabürMchjen Löbens zu viermlit'telln. 

Im kontoreten Fall könne da;s Problem in. der 
Fnasge zusainimen'gelaißt wenden: «In welcher 
Form unid mach welchen Normen müssen dite 
Ehelieulte iln der Erfüllung 'ihrer gegiensei'tigien 
Liiebe den D i e n s t  a m  L e b e n  erfüllen, der 
ihrer Berufung enltlsjpriloht?» Dile chirMli'che Ant
wort auf dilese Frage werde salch imnuar atn 
Pflich'tbewußibsiaiin und an  der Würde dös Ehe
standes sowile am Geschenk de/s Kindes inspi
zieren. Als; Wächlter des, natürlichen und positi
ven qöUüliiichen Gese'tz'es werde  dfe Kilrche niiicht 
erlauben, daß der Prei's des Lebens herabge
setzt wi'rd. 

Der Papst wies dann darauf hii'n, daß dite Mi'L-
qlilederzaihil der KcmmtostJon erwieiilteilt worden 
isft, um einte besslere Repräsienlbanz iln den ver-
s'chilcdenen Strömunigen zu gewährleisten und 
auch jene Länder vertreten zu sehen, die be
sondern Schwierigkeiten soziologischer Art ge
genüberstehen. 

Die Arbeit der Kommuils'siiion sei jeitzit' in eine 
neue und entschaildende Phase getreten. Er vier-
Uraiue darauf, daß dlile Müt^liielder der Kommis
sion iihre Arbeit mubig zu Ende führen. «Widmet 
euch also "aius ganzem Herzian eurer Aufgialbe, 
laßt reifen, was reifen muß, 'alber versitehlt auch  
die N o t so vieler Manschen und arbeiiltöt sorg
sam, ohne euch um Schwlilerigtailten und Kriti
ken  zu kümmern.» 

Verstaatlicht Wilson die britische Stahlindustrie wirklich? 
HRB. Die Spatzen pfeifen es in London von 

den Dächern, dass man eifrig an  d e r  Arbeit sei, 
das Gesetz über die Verstaatlichung der briti
schen Stahlindustrie in einem handfesten Ent
wurf in einigen Wochen bereit zu haben und 
dem Parlament vorlegen zu können. Diese Hart
näckigkeit der Regierung Wilson ist angesichts 
der unerhört knappen Mehrheit, über  welche 
sie im Unterhaus verfügt, etwas überraschend 
und erregt manches Kopfschütteln. Sicher ist 
nämlich, dass nicht nur  die Konservativen, son
dern auch die Liberalen im Parlament en bloc 
Segen eine solche Vorlage stimmen werden. 
Und v o n  mindestens zwei Labourabgeordneten, 
Donnelly und Wyatt, wird es als sicher ange
nommen, dass sie in der Frage d e r  Stahlver
staatlichung gegen die Regierung stimmen wer
den. Die Arithmetik der  Unterhausstimmen 
zeigt somit, dass Wilson mit dieser Gesetzes-
Yorlage ziemlich sicher in Westminster eine 
Niederlage zugewärtigen hat. Nicht umsonst hat  
der Leader der Liberalen, J o  Grimond, kürzlich 
davon gesprochen, dass eine Zwängerei Labours 

diesem kontroversen Gebiet «eine bewusste 
Option für politischen Selbstmord» bedeute! 

Wilsons Sturheit in der Frage de r  Verstaat-
''chung der Stahlindustrie kann nur  verstanden 
Werden, wenn man in Betracht zieht, wie weit
gehend s e i n e  Position — gerade angesichts der 
knappen Mehrheit im Unterhaus — von der  
Unterstützung des linken Flügels seiner Partei 
, hangig ist, der  in dieser Frage den  Prüfstein 
uafür erblickt, ob Wilson wirklich «ihr Mann» 
sei oder nicht. Wilson hat  keine andere Wahl, 
ä l s  einem betonten Linkskurs zu willfahren, da 

andernfalls von einer Rebellion auf dem lin-
Flügel Labours mit noch viel grösserer 

ahrscheinlichkeit aus dem Sattel gehoben 
^urde. Und so wie die Dinge nun einmal liegen, 
•uss Wilson naturgemäss diese Gefahr nicht 
lUr för die Zukunft seiner gegenwärtigen Re-

S'erung, sondern für seine eigene Zukunft auf 
(.em Politischen Parkett als ungleich gewich
t e r  taxieren als die eminente Gefahr, die ihm 
011 ^ e r  anderen Seite her droht. So muss er 
'Kdestens um ein einwandfreies Alibi besorgt sein, wenn es mit der Verstaatlichungsproze-Hi l ca u, 
« hapern wird. 

p r a
m e  Niederlage im Unterhaus in dieser einen 

» m ^ s s t e  übrigens nicht, wie oft angenom-
Si»1 W*r( '̂ ^ a s  Kabinett Wilson automatisch zum 

r z  bringen. Es entspricht zwar der  politi

schen Usanz in Grossbritannien, dass eine Re
gierung, die in einer so kontroversen Frage 
überstimmt wird, die Konsequenzen zieht und 
alsbald Neuwahlen ausschreibt. Indessen ist e s  
ausnahmsweise schon vorgekommen, dass eine 
Regierung diese Schlussfolgerung von  sich wies 
und auf den wackeligen Stühlen weiter sitzen 
blieb. Nach der Verfassungslage besiegelt bloss 
eine Niederlage über Finanz- und Budgetfra
gen das Schicksal eines Kabinetts definitiv und 
diskussionslos. Eine Niederlage Wilsons in  der 
Frage der Verstaatlichung der  Stahlindustrie 
wäre aber zweifellos ein schwerer psychologi
scher Schlag, von welchem sich das Kabinett 
kaum mehr erholen könnte. Andererseits gilt es 
zu bedenken, dass vielleicht Wilson gerade aus 
den oben dargestellten Gründen neue Parla
mentswahlen auf Grund einer Niederlage in 
diesem Bezirk gar nicht so unwillkommen wä

ren. Und man fragt sich unverweilt, ob es das 
sei, was  e r  anstrebt. Parlamentswahlen unter 
dem hauptsächlichen Zeichen der Verstaatli
chung der Stahlindustrie dürften letzten Endes 
nicht gewisser sein als Wahlen auf Gnund eines 
komplexeren Programmes, wie das Ergebnis 
vom vergangenen Herbst gezeigt hat. Es mag 
sehr wohl sein, dass Wilson die Chancen, mit 
einer grösseren Mehrheit nach Westminster zu
rückzukehren als besser bewertet denn das Ri
siko, im Frühjahr oder Sommer auf Grund der  
Verstaatlichungsfrage in die Steppe geschickt 
zu werden. 

Interessant ist übrigens in diesem Zusammen
hang das Verhalten der Londoner Börse. 

Die Stahlpreise nahmen vor  den Wahlen im 
Herbst, als verschiedene Meinungserhebungen 
ein Aufholen der Tories in der  Wählergunst 
anzeigten, einen ziemlich bemerkenswertenAuf-

Fastenopfer - Wort zum Tag 
«Ich will den Vater bitten und e r  wird euch 

einen andern Helfer geben, dass er für immer 
bei euch sei: den Geist der Wahrheit, den  die 
Welt nicht empfangen kann. Sie sieht ihn j a  
nicht, noch erkennt sie ihn — ihr aber kennt  
ihn; denn er bleibt bei euch und wird in euch 
sein.» Johannes 14, 16—17 

Der Heilige Geist, der uns in Taufe und Fir
mung gegeben wurde, zeigt, wie Gott mit uns  
«teilt». Dankbar dafür teilen wir grossmütig 
beim Opfergang am Passionssonntag. 

schwung, um dann nach dem Laboursieg zu
nächst weit abzusacken. Die Niederlagen Gor
don Walkers und das Ergebnis von zwei wei
teren Nachwahlen für vakant gewordene Parla
mentssitze Hessen nicht nur die an  sich schon 
knappe Mehrheit Labours in Westminster noch
mals um einen Sitz knapper werden, sondern 
zeigten auch ganz unmissverständlich eine 
leichte Besserung der Konservativen in der  
Gunst der Wähler an, was unverzüglich in  
einem leichten Anstieg der Stahlkurse an  der 
Wertpapierbörse zum Ausdruck kam. Seither 
sind die Papiere allerdings wieder leicht abge
sunken, weil das.desillusionierte Anlegerpubli
kum" sich nicht bei höheren Kursen engagieren 
will, als nach menschlichem Ermessen an Kom
pensationen im Falle einer schliesslich doch 
durchgeführten Verstaatlichung zu erwarten ist. 

Aber bezeichnend ist eben doch, dass seit dem 
Laboursieg im Herbst die Vorjahresminima be i  
keinem einzigen der  in London gehandelten 
Stahlpapiere mehr erreicht oder unterschritten 
worden sind. Immerhin sind die Kurse heute 
auf einem so niedrigen Stand, dass ein poli
tischer Klimaschwung zu Ungunsten Labours, 
sei es auf Grund des Verstaatlichungsgesetzes 
oder auf Grund anderer Umstände, sofort ganz 
spektakuläre Kursanstiege auf diesen Werten 
erwarten lassen müssten, die im günstigsten Fall 
bis in die Grössenordnung von 75 bis 100 Pro
zent reichen dürften! Papiere, die acht, neun, 
zehn, j a  in einem bestimmten Fall sogar 13,5 
Prozent a n  Jahresdividenden abwerfen, sind ein
deutig aus rein politischen Gründen unterbe
wertet, wenn die' betreffende Branche keinerlei 
spezifisch wirtschaftliche Krisenanzeigen zu er
kennen gibt; und die britische Stahlindustrie 
ist gegenwärtig nicht nur, was den Produktions
au sstoss, sondern auch was die Rendite be
trifft;, ungleich optimistischer zu bewerten als 
vor  einem oder zwei Jahren.  

Priesterweihen des Bistums Chur 
Ein Liechtensteiner Neupriester aus Gamprin 

Wovon anders könnte in dieser gesegneten 
Stunde die Rede sein als vom Priestertum. Prie
ster tum ist nie das private Schicksal einer ein
sam begnadeten Seele mit Gott. In  den Augen 
Gottes existiert der  Priester immer als der für 
die Menschen Dahingegebene. Im Priester will 
Gott selbst Seinen W e g  zu den Menschen zu 
Ende gehen. Gottes Prophet soll e r  sein, Sein 
Spiegel u n d  Fenster für die Brüder und Schwe
stern in der Welt; Sein Evangelium, buchsta
biert aus Fleisch und Blut eines lebendigen Her
zens hinein in unsere Zeit, 

Neue Priesterleben werden beginnen, ausge
hend vom Altar. Priester werden nicht als Engel 
vom Himmel geschickt. «Denn jeder aus Men
schen genommene Hohepriester wird für Men
schen eingesetzt zum Dienst v o r  Gott, um Ga
ben und Opfer für  die Sünden darzubringen» 
(Hebr. 5, 1). Der Priester ist ein Mensch, ein 
Christ, genau so wie wir. Das bedeutet, dass 
die Priester genau so arme, bedrückte, schwa
che und sündige Menschen sind wie wir: des 
Erbarmens Gottes bedürftige Menschen. Solche 
Menschen hat Gott berufen, Diener des Altares 
zu sein. Wenn  ihnen der  Bischof die Hände auf
legt, dann gibt e r  ihnen eine neue  Vollmacht, 
aber e r  verwandelt s ie  nicht* in Engel. Sie bleiben 

Menschen. Es ist daher nicht bloss eine liturgi
sche- Zeremonie, wenn die Priester, die am Al
tar stehen, an die Brust klopfen und sagen: 
Vergib uns unsere Schuld. Auch sie wissen, 
dass sie als Priester am Altare die sind, die 
mühselig und beladen der Verzeihung Gottes 
bedürfen. Daher wollen wir die Weihekandida
ten mit unserem Gebet begleiten: 

«Herr, gib ihnen ein unbezwingbares Herz, 
lass sie wahre Menschenfischer sein unter 
dem Stern der  Armut, der Hoffnung, die 
nichts hat  und für die nichts bürgt als Dein 
Wort, auf dessen Geheiss hin sie ausfahren 
in die helle Nacht unserer Zeit. Lass die 
Leidenschaft für die Menschen in ihrem 
Geiste jung bleiben wie am ersten Tage, 
auch wenn sie einmal nicht erntet, wo sie 
in Tränen gesät hat uind scheinbar ins Leere 
und  Vergebliche läuft. Denn für die Men
schen hast Du sie heute dahingegeben, nicht 
als Herren ihres Glaubens, sondern als Die
ne r  ihrer Freude,» 

Sie werden uns Heilbotschaft bringen: Das 
Wort  von  Gott und  seinem Erbarmen in Jesus 
Christus. Das Wort  Gottes in Jesus Christus, 
uc ierem Herrn, in Seinem Auftrag u n d  Seiner 

Vollmacht gesprochen, dieses Wort richten uns  
die  Priester aus. Es ist  ihnen aufgetragen wor
den ohne eigenes Verdienst. Sie können es mit 
letzter Vollmacht, mit  letzter Kraft in  unsere 
Situation hineinsprechen, weil es sakramentales 
Wort  ist. Das besagt, dass Gottes Verheissung 
und Tat am Menschen in diesem Wort wirk
lich geschieht. Hier kann der Priester nichts 
andere und nichts mehr sagen als Christi Wort.  
Kann es eine grössere und heiligere Sendung 
geben, als eben Brüdern und Schwestern Gottes 
Wort  zu, sagen, ihnen Seine Botschaft zu brin
gen. Nehmen wir  daher Gottes Wort  und  Seine 
heiligen sakramentalen Geheimnisse von un
seren Priestern entgegen. Dann werden Prie
ster und königliches Priestertum des heiligen 
Volkes Gottes so miteinander vereint sein im 
Band des einen Glaubens, der einen Hoffnung 
und  der einen Liebe, dass wahrhaft Kirche d a  
ist: Kirche Jesus Christi. Solche brüderliche 
Gemeinschaft birgt jetzt schon das Geheimnis 
Gottes, das er uns zugedacht hait: Jesus Chri
stus, Seine Gnade und das ewige Leben. 

Dieses Jahr  empfangen 13 Diakone die Prie
sterweihe: 

In C h u r ,  Seminarkirche, am 4. April: Gio
vanni Bargetzi, Domat/Ems GR; Albin Keller, 
Altendorf SZ; F r a n z  N ä s c h e r ,  G a m p r i n  
(Fürstentum Liechtenstein); August Riuckstuhl, 
Küssnacht SZ; Josef Stadler, Altdorf UR. 


